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Vorwort 

 
Der vorliegende Bericht basiert auf der Tagung 
 

WISSEN WANDERT ï Migration und Know-how ï Potenziale für Berlin,  
 
die vom 16. bis 17. April 2008 im Luise Schröder Saal des Berliner Rathaus stattgefunden hat.  
Die Tagung wurde veranstaltet vom Berliner Chapter der Society for International Development 
(SID-Berlin) und dem Beirat Entwicklungszusammenarbeit des Landes Berlin in Kooperation mit 
der Landesstelle für Entwicklungszusammenarbeit der Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, 
Technologie und Frauen und der Landeszentrale für politische Bildungsarbeit. 
Die Tagung und der Bericht sind Teil der Beirats-Initiative Berliner Internationale Plattform.  
 

 
 

 
 
 
 
Wir möchten an dieser Stelle noch einmal allen Förderern und Beteiligten danken, die zum Gelin-
gen der Tagung und dieses Berichtes beigetragen haben. 
 
Die HerausgeberInnen des Konferenzberichtes, Juni 2009 

  

Die Tagung zeigt schlaglichtartig auf, welche Rolle Wissen und Know -how in der 
internationalen Migration spielt und wie andere Länder mit der Anerkennung des 
Wissens von MigrantInnen und ihrer Qualifikationen umgehen. Spotlights werden 
auf die Bedarfe, Potenziale und best practices geworfen, um der Breite der Thema-
tik gerecht  zu werden. 
 
Die Vorteile von Know -how-Transfer durch internationale Migration werden für 
Berlin und für die Berliner Wirtschaft aufgezeigt. Der Standort Berlin profitiert 
immer von gut ausgebildeten Facharbeitskräften und jungen kreativen Menschen, 
die in Berlin leben und arbeiten wollen.  
 
Die Konferenz verbindet in Berlin völlig unterschiedliche Sichtweisen: Wisse n-
schaft, Internationale Politik /Entwicklungspolitik, Wirtschaftspolitik, Bildung s-
politik. Die Konferenz ist öffentlich und trägt zur politische n Bildung in der Stadt 
bei. 
 
Einleitung aus dem Programmheft der Konferenz  
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Einleitung 
Begrüßung 

 

Staatssekretärin     
Almuth Nehring-Venus 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bin der Einladung, das Grußwort auf dieser zweitägi-

gen Konferenz zu halten, gerne nachgekommen. Es 

handelt sich um ein sehr interessantes ï und wie es oft 

der Fall ist in seiner Vielzahl von Facetten - nicht leicht 

zu bearbeitendes Thema. 

Wissen wandert durch Migration in der Tat. Menschen, 

die aus den verschiedensten Gründen ï seien es wirt-

schaftliche, kriegerische, klimatische, politische, religiö-

se oder familiäre - ihr Land verlassen und in unser Land 

und in unsere Stadt kommen, sind Menschen, die eine 

Geschichte haben, die Ängste haben ï die aber vor 

allem Hoffnungen, Pläne und natürlich Erfahrungen und 

Wissen haben.  

Die Krux ist, ob und wie dieses Wissen genutzt werden 

kann und wie es dabei, ganz einfach ausgedrückt, zu 

einer zufriedenstellenden Dreiecksbeziehung zwischen 

dem Herkunftsland, dem Empfängerland und den mig-

rierenden Menschen kommen kann. 

Lassen Sie mich einige Gedanken äußern, die mich bei 

diesem Thema bewegen und die sicher in der einen 

oder anderen Art in den zwei Tagen Beachtung und 

vermutlich auch unterschiedliche Standpunkte und 

Interpretationen finden werden. 

Wir sind uns sicher darüber einig, dass Migration - ge-

schichtlich betrachtet - eine der wichtigsten Quellen 

gesellschaftlicher Innovation, sozialer Mobilität, lebendi-

ger Wirtschaftsentwicklung sowie kultureller und geisti-

ger Blüte ist.  

Das erkannten bereits vor Jahrhunderten die Branden-

burgischen Kurfürsten: Als das Land nach dem 30-

jährigen Krieg darniederlag, förderten sie die Einwande-

rung von Gewerbe- und Handelsfachleuten, später von 

Glaubensflüchtlingen, denen sie die freie Religionsaus-

übung zusicherten. Friedrich Wilhelm III. bot 50 jüdi-

schen Familien aus Wien an, sich hier anzusiedeln, 

Finanzmittel für den Aufbau des verwüsteten Landes zu 

beschaffen und neue Handelsbeziehungen herzustellen. 

Die im katholischen Frankreich verfolgten Protestanten 

(die Hugenotten), die im 17. Jahrhundert aufgrund des 

Edikts von Potsdam hier einwanderten, waren ein ent-

scheidender Faktor für die damalige wirtschaftliche 

Konsolidierung Berlins und Brandenburgs. Ihr kultureller 

Einfluss von der Bildung bis zum Städtebau ist bis heute 

unübersehbar. Neben ihnen trugen zahlreiche andere 

Gruppen von Glaubensflüchtlingen aus benachbarten 

europäischen Ländern dazu bei, die wirtschaftlichen, 

geistigen und kulturellen Grundlagen zu schaffen, auf 

denen sich das spätere Preußen erst entwickeln konnte.  

Aktuell betrachtet, wächst in absoluten Werten die Zahl 

von Menschen, die den Ort ihrer Geburt verlässt. Mehr 

als 150 Millionen Menschen weltweit leben als Migran-

tinnen und Migranten in einem Staat, der nicht die ur-

sprüngliche Heimat ist. Dies entspricht fast der doppel-

ten Bevölkerungszahl der Bundesrepublik.  

Die Vielfalt der Migrationsgründe und die wachsende 

Ausdifferenzierung der Lebenslagen einerseits und die 

Palette der Gründe, Migrantinnen und Migranten aufzu-

nehmen andererseits, stellen jedoch in unserer heutigen 

Zeit ungleich höhere Anforderungen an die Gestaltung 

dieses Prozesses, um eine Nutzung der mitgebrachten 

Potenziale möglich zu machen.  

Der Schlüssel ist die Integration und der entscheidende 

Ort der Umsetzung die lokale Ebene, von der der Wis-
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senstransfer und die eigentliche Nutzung des Wissens 

nicht losgelöst betrachtet werden dürfen. Der Indikator 

für den Erfolg der Integration ist das Maß an gleichbe-

rechtigter Teilhabe von Migrantinnen und Migranten am 

Erwerbsleben sowie an gesamtgesellschaftlichen Pro-

zessen.  

Erlauben Sie mir, an dieser Stelle einige Worte zu Berlin 

zu sagen. Deutschland ist ein Einwanderungsland, und 

Berlin ist eine Einwanderungsstadt. Das ist de facto 

anerkannt, seitdem im Jahr 2000 das neue Staatsange-

hörigkeitsrecht und Anfang 2005 das Zuwanderungsge-

setz in Kraft traten und als Folge davon die Migrations- 

und Integrationspolitik enorm an Bedeutung gewonnen 

haben. 

In Berlin und Berlin-Brandenburg leben zurzeit laut An-

gaben des Statistischen Landesamtes rund 440.000 

Ausländer und Ausländerinnen aus über 180 Staaten. 

D.h. gut jeder 8. Berliner, das entspricht rund 13 %, ist 

Ausländer respektive Ausländerin. Ebenso bedeutet 

das, dass ca. 40% aller Kinder und Jugendlichen unter 

18 Jahren einen Migrationshintergrund haben. Ganz klar 

heißt das: Wir haben eine konkrete Verantwortung für 

jetzige und kommende Generationen und für die Gestal-

tung des Zusammenlebens. 

Das angestrebte Ziel dieser Gestaltung und unserer 

Bemühungen kann man als einen Kreislauf beschreiben, 

welcher im wahrsten Sinne des Wortes immer vollkom-

mener werden sollte ï nämlich, in groben Zügen zu-

sammengefasst, als eine Abfolge von:  

-  Chancen für Integration schaffen und verbessern, 

d.h. Barrieren abzubauen,  

-  die Anerkennung von im Ausland erworbenen Ab-

schlüssen und Qualifikationen zu erleichtern,  

-  Pendeln zu ermöglichen, damit eine Teilhabe am 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben durch 

Arbeit und Ausbildung ermöglichen,  

-  Einkommen und Bildung für sich und die Kinder 

sichern, die wiederum zu einer weitergehenden In-

tegration führen.  

Bei diesem Ideal kommt es nicht so sehr darauf an, ob 

es sich bei dem Aufenthalt der Migrantinnen und Migran-

ten um einen begrenzten Zeitraum oder um den weite-

ren Teil des gesamten Lebens handelt. Es kommt darauf 

an, anzukommen, sich zuhause zu fühlen und das ge-

lingt um ein Vielfaches leichter und schneller, wenn man 

die eigenen mitgebrachten Kompetenzen einsetzen und 

auf eigenen Füßen stehen kann. 

Berlin, meine Damen und Herren, war, auch geschicht-

lich bedingt, bereits in den zurückliegenden Jahrzehnten 

eine offene Stadt. Trotz mancher Fehler bei Integrati-

onsbemühungen in den zurückliegenden Jahren, aus 

denen wir bemüht sind, die richtigen Schlüsse zu zie-

hen, können wir auch auf positive Entwicklungen bli-

cken. So gab es hier z.B. bereits in den 60er Jahren 

eine multikulturelle Gründungsmentalität durch einge-

wanderte Ausländerinnen und Ausländer. In zahlreichen 

Wirtschaftsbereichen haben sie über die Jahre Fuß 

gefasst und neben einigen großen Unternehmen vor 

allem kleinere und mittelständische Kiezbetriebe ge-

gründet, die die Wirtschaftslandschaft nachhaltig bele-

ben und prägen und zu einem wichtigen Pfeiler für Berlin 

als Wirtschaftsstandort geworden sind. Diese Entwick-

lung hat auch größere ausländische Unternehmen ermu-

tigt, mit Filialen, Tochterunternehmen, Niederlassungen 

und Konzernzentralen in die Stadt zu kommen.  

Mit einem Blick auf den Grad der Beschäftigung können 

wir mit Freude feststellen, dass entgegen früherer 

Trends, in den beiden zurückliegenden Jahren die Zahl 

der Erwerbstätigen nichtdeutscher Staatsangehörigkeit 

gestiegen ist.  

Die Zahl ausländischer Gewerbetreibender in Berlin wird 

insgesamt auf rund 30.000 geschätzt. Die Industrie- und 

Handelskammer zu Berlin registrierte mit Stand vom 
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Dezember 2006 insgesamt rund 27.000 Mitgliedsfirmen 

ausländischer Herkunft.  

Da wir es in Berlin vor allem mit klein- und mittel-

ständigen Unternehmen zu tun haben, kann man bei 

einer durchschnittlichen Mitarbeiterzahl von 3 - 4 Be-

schäftigten pro Unternehmen von einer Gesamtzahl von 

rund 70.000 Beschäftigten in ausländischen Betrieben 

ausgehen. Das ist eine beachtliche Größe und für mich 

Anlass, neben den oft hervorgehobenen Aspekten der 

sozialen und kulturellen Bereicherung unserer Stadt 

durch aus dem Ausland bei uns lebende Mitbürger diese 

ökonomischen Fakten beim Abbau von Vorurteilen unter 

den Teilen der Bevölkerung zu nutzen, die in Immigrati-

on und Integration von Migrantinnen und Migranten eine 

Bedrohung für Lebensstandard und Arbeitsplätze sehen.  

Obwohl die eben erwähnten Erhebungen Ausdruck einer 

positiven Entwicklung sind, geben sie noch lange keinen 

Grund zur Zufriedenheit.  

Der Berliner Senat unternimmt vielfältige Bemühungen 

in den Bereichen Arbeitsmarkt-, Wirtschafts- und Frau-

enpolitik, um die Integration und damit Realisierung von 

Potenzialen von Migrantinnen und Migranten umfassend 

zu unterstützen. Dazu noch ein Beispiel:  

Im Jahr 2002 wurde von uns die AG ĂWirtschaftstätigkeit 

von Migrantinnen und Migrantenñ gegründet, um die 

aktuelle Situation ihrer unternehmerischen Tätigkeit 

sowie die Rahmenbedingungen und Chancen deutlicher 

zu beleuchten. Mitglieder dieser AG sind die entspre-

chenden Vertreterinnen und Vertreter nichtdeutscher 

Unternehmen und -Verbände, ferner die Kammern und 

die Regionalagentur für Arbeit. Die Arbeitsgruppe tagt 

ca. zweimal im Jahr unter meiner Leitung. 

Wichtige Themenfelder, die bisher in diesen Runden 

angesprochen wurden sind u.a.  

-  Existenzgründung / Unternehmensansiedlung,  

-  frauenspezifische Aspekte bei der Existenzgrün-

dung,  

-  Ausbildungsfragen,  

-  Qualifizierungs- und Beratungsbedarf ausländischer 

Existenzgründer,  

-  Finanzierungsfragen und behördliche Auflagen.  

Als ein weiteres Schlüsselthema wurde die Anerken-

nung beruflicher Bildungsabschlüsse identifiziert, ein 

Punkt dessen Tragweite uns allen bewusst ist.  

Verehrte Anwesende, 

Lassen Sie mich bitte nun noch einmal zum Ausgang 

meiner Ausführungen zurückkommen.  

Am Beispiel der Problemstellung ï Wissen wandert 

durch Migration ï ist es möglich, zwischen den Feldern 

Entwicklungspolitik, als Bestandteil der internationalen 

Politik, und der Migrationspolitik einen Zusammenhang 

festzustellen. Es ist ebenso möglich, zwischen diesen 

Politikfeldern und der Entwicklung Berlins oder eines 

jeden anderen Ortes, der Migrantinnen und Migranten 

aufnimmt, einen Zusammenhang festzustellen.  

Interessant ist es aber zu fragen und zu diskutieren:  

-  Wie groß ist die Bedeutung dieser Zusammenhän-

ge? 

-  Wie sind die Auswirkungen dieser Zusammenhänge 

einzuschätzen und zu bewerten und wie können sie 

derart aufeinander ausgerichtet werden, dass Syn-

ergien erwachsen, die in allererster Linie den Mig-

rantinnen und Migranten, den Herkunftsländern als 

auch den Empfängerländern zugute kommen, also 

eine Triple-Win-Situation schaffen?  

-  Wie werden wir unserer internationalen Verantwor-

tung gerecht, bei unserem Streben, Wissen von Mig-

rantinnen und Migranten umfassender zu nutzen und 

den europaweit zu erwartenden Fachkräftemangel 
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auch mit ihrer Hilfe abzufedern, ohne die Situation 

der Herkunftsländer aus dem Blick zu verlieren, das 

heißt, keinen Brain Drain zu zulassen, sondern im 

Gegenteil das Paradigma, dass Migration auch 

Chancen und Potenziale für die Herkunftsländer 

birgt, mit Leben zu erfüllen? 

Sie stimmen mit mir sicher überein, dass eine große 

Vielzahl von Aspekten in diese Diskussion und Ausei-

nandersetzung einfließen muss, die ihrerseits umfas-

sende analytische, gesellschaftliche und entwicklungs-

spezifische Kenntnisse benötigen. Es ist darum erfreu-

lich, dass diese Konferenz einen so außerordentlich 

hohen Zuspruch findet und sich Experten verschiedener 

Länder aus Wissenschaft, Praxis und Verwaltung zu den 

unterschiedlichsten Fragen auseinandersetzen können, 

die mit Migration und Wissenstransfer zusammenhän-

gen.  

Ich wünsche Ihnen an dieser Stelle mutige und interes-

sante Diskussionsbeiträge, neue Gedanken sowie viel-

fältige Möglichkeiten zur Begegnung und zum Aus-

tausch am Rande des Geschehens. 

Danke für ihre Aufmerksamkeit! 

 

 

Staatssekretärin Almuth Nehring-
Venus (anlässlich des Abendemp-
fangs) 

Dear ladies and gentlemen, 

Thank you for giving me the opportunity to welcome you 

for the second time today here in the Berlin Town Hall. 

I am sure it has not only been a strenuous but also an 

inspiring afternoon for you. We have learned much 

about the coherence of migration and mobility, economic 

development and the transfer of knowledge and ñknow-

howò. We have learned about creating jobs and prosper-

ity by using the skill, competence and experience which 

go along with migration and an intelligent integration 

policy. And we have learned that the experience is 

global, be it in Canada, Kenya, or Great Britain. This is a 

great challenge for all of us who are politically and eco-

nomically responsible. There will be a lot to discuss 

about in tomorrows session as well as in tonightôs infor-

mal get together. 

But before you will have the opportunity to enjoy this 

after a hard dayôs work let me act as your to-nightôs 

town-hall-guide to give you some brief in-formation on 

this impressive building and its history. 

Whilst in the nineteenth century the crowned heads 

resided very close to here nearby the river Spree, the 

city councils had to meet in several different places of 

the town. Only in the 1860s the city council decided to 

allocate funds for the building of a new municipal town 

hall. Finally it was built from 1861 to 1869 according to 

the plans of the architect Hermann Waesemann. In 

contrast to other town hall designs that usually featured 

richly ornamented facades and had no tower this very 

building was a successful synthesis of stylistic elements 

from Northern Italy and the brick work of Northern Ger-

man Hanseatic cities. Because of its red brick facade the 

building is called the ñRed Town Hallò. Together with the 

impressive belfry with a height of 94 metres it makes a 

striking contrast to the other surrounding buildings.  

The very first government session took place already in 

1865 whilst building was still under way. Since that time 

and throughout the past 145 years the town hall was 

used despite the destruction du-ring the World War II. By 

the way: Today we have met in the room which is called 

after the Social Democrat Louise Schroeder, who acted 

as third mayor of Berlin ï and as the first woman in this 

office ï after World War II in the years 1947 and 1948. 
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After the unification in 1991 the Government of Berlin 

started to work once again for a united Berlin in the cityôs 

historical centre.  

Today the Red Town Hall is the seat of the governing 

Mayor and the Senate Chancellery and hence is the 

centre of political events. It is however also a true peo-

plesô building. 

Let me encourage you to take a closer look around 

during the breaks of the conference or tomorrow after-

noon.  

From the main entrance up the central staircase you will 

find an interactive information system on government 

and parliament locations. And last but not least you can 

sign the visitorsô book near the central stair case to leave 

a memory of this occasion. 

Finally I would like to express my hope that this evening 

will be in its mix the right completion of the day and 

provide you with ample opportunities to meet partici-

pants of the conference as well as partners and col-

leagues in this informal setting. 

Thank you! 

 

 

Prof. Dr. Brigitte Fahrenhorst im 
Namen der VeranstalterInnen  

Sehr geehrte Staatssekretärin, sehr geehrte Exzellen-

zen, sehr geehrte Damen und Herren, 

Auch ich begrüße Sie recht herzlich zu unserer Konfe-

renz Wissen wandert ï Migration und Know-how ï Po-

tenziale für Berlin. 

Ich habe im Vorfeld mit etlichen international tätigen 

Firmen Berlins gesprochen. Ich wollte anfragen, ob sie 

sich aktiv an einer internationalen Konferenz zum The-

ma Migration beteiligen wollten. Ich erhielt oft die unver-

ständige Frage: Und was hat das mit uns zu tun? So 

fragte ich zurück: Sind Sie nicht international aktiv? 

Antwort: Ja. Frage: Und wo kommen Ihr Vorstand und 

Ihre Arbeitskräfte her, oder wo sind sie tätig? Antwort: 

Na, aus/ in anderen Ländern! 

Nun, ist dies keine Migration? 

Die Vorbereitung dieser Tagung hat mir damit deutlich 

gezeigt, wie wichtig das Thema und eine derartige Ta-

gung in Berlin sind. 

Auch in anderen Arbeitszusammenhängen befasse ich 

mich mit Migration. Ich lese Studien oder sehe in ande-

ren Ländern, wie mit Migration umgegangen wird und 

was sie bewirkt. Migration ist nicht nur ein Trend, der 

sowieso da ist und dem man sich wohl oder übel stellen 

muss. In der Literatur lese ich positive Einschätzungen, 

in anderen Ländern sehe ich positive Einstellungen in 

Bezug auf Migration, und ich sehe überall positive Ent-

wicklungen durch Migration.  

Zuhause jedoch erlebe ich oft eine skeptische Haltung. 

Ist dies nicht vielleicht typisch deutsch? Und muss dies 

so bleiben? Wie steht es um internationale Erfahrun-

gen? Können wir von ihnen nicht lernen und auch positi-

ve Sichtweisen entwickeln? So entstand die Idee zu 

dieser Tagung. Die Tagung will dazu beitragen, mehr 

Offenheit zu entwickeln und den Blick auf Vorteile durch 

Migration zu lenken. 

In der folgenden Abbildung zeigen die jeweils rechten 

Säulen den Anteil der im Ausland geborenen Bevölke-

rung mit einem akademischen und höheren beruflichen 

Abschluss und die jeweils linke Säule den Anteil der im 

Inland geborenen Bevölkerung mit einem akademischen 

und höheren beruflichen Abschluss. Unter den hoch 

Ausgebildeten in den meisten OECD-Ländern ist der 

Anteil der im Ausland Geborenen weit höher als der im 

Inland Geborenen. Eine hohe Ausbildung hat also Be-
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deutung bei MigrantInnen. Eine hohe Ausbildung ist ein 

enormes Potenzial, und hoch Ausgebildete sind ein 

enormes Potenzial für die Länder, in denen sie leben. ... 

Wissen wandert ... Es kann nicht nur zuwandern, es 

kann ï wenn es nicht geschätzt wird - auch abwandern.  

 

Abb.: Tertiäre Ausbildungsqualifikation von im jeweiligen 

Inland und Ausland geborener Bevölkerung (in % inner-

halb jeder Gruppe, Bevölkerung über 15, circa 2000), 

Quelle: OECD 2007 

Wie gehen wir also in Deutschland mit diesem Potenzial 

um? Schätzen wir es? Nicht sehr und nicht genug. Das 

kann man schon im Vorfeld der Tagung sagen. Ich ken-

ne Beispiele aus meinem eigenen beruflichen Umfeld, 

die dies deutlich zeigen. Da sitzen Studierende vor mir, 

die bereits in Lateinamerika oder Asien einen Hoch-

schulabschluss erworben und bereits im Beruf gearbei-

tet haben. Und wir lassen sie nun wieder die Schulbank 

drücken. Da möchte ein Highschool-Absolvent, dessen 

Schulausbildung in Südafrika streng nach dem von der 

Oxford-Universität entwickelten Curriculum verlief, in 

Berlin studieren, denn sein Vater hatte hier studiert und 

die besten Erinnerungen an Berlin. Doch leider wurde 

sein Schulabschluss - trotz der Partnerschaft seiner 

Highschool mit der Oxford-Universität - in Berlin nicht 

anerkannt. Nun studiert der junge Mann in Kanada. Wir 

wissen nicht, ob dieser er nach seinem Studium hier 

geblieben wäre und sein Wissen unserer Stadt zur Ver-

fügung gestellt hätte. Was wir aber schon jetzt wissen, 

ist, dass wir einen Freund Berlins verloren haben, der in 

seiner späteren Karriere ï ganz im Gegensatz zu sei-

nem Vater ï kein Botschafter Berlins sein wird.   

Die Tagung ist keine wissenschaftliche Fachtagung, die 

ein Thema in allen seinen Details abhandelt. Die Tagung 

ist eine ĂLobbytagungñ. Sie will zum Um- und Nachden-

ken anregen und dazu Denkanstöße geben. Die Tagung 

will schlaglichtartig aufzeigen, welche Rolle Wissen und 

Know-how in der internationalen Migration spielt und wie 

andere Länder mit der Anerkennung des Wissens von 

MigrantInnen und ihren Qualifikationen umgehen. Es 

werden spotlights auf die Bedarfe, Potenziale und best 

practices geworfen, um der Breite der Thematik gerecht 

zu werden. Als Fazit sollen die Vorteile von Know-how-

Transfer durch internationale Migration für Berlin und für 

die Berliner Wirtschaft aufgezeigt werden. Der Standort 

Berlin profitiert immer von gut ausgebildeten Fachar-
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beitskräften und jungen kreativen Menschen, die in 

Berlin leben und arbeiten wollen. Außerdem besteht die 

Möglichkeit, das Image Berlins als weltoffene Stadt zu 

verbessern.  

Die Konferenz verbindet völlig unterschiedliche Sicht-

weisen, die normalerweise nicht zusammen betrachtet 

werden (Wissenschaft, Internationale Politik / Entwick-

lungspolitik, Wirtschaftspolitik, Bildungspolitik etc.). In 

der Regel bewegen sich alle Akteure in ihren jeweiligen 

Arbeitsfeldern. Diese Konferenz soll Grenzen überwin-

den helfen. Es wird nicht nur über Berlin und die Berliner 

Wirtschaft gesprochen. Es wird nicht nur über Berlin und 

die Berliner Gesellschaft gesprochen. Es wird nicht nur 

über internationale Migration gesprochen. Und es wird 

nicht nur über die Rolle der Migration in der Entwick-

lungs- und internationalen Politik gesprochen. Im Ge-

genteil. Die Konferenz zielt darauf, all diese Fragen 

zusammen zu behandeln, als Facetten eines komplexen 

Themas. Die Konferenz will verdeutlichen, welche Po-

tenziale sich durch Migration auftun. Sie will dazu auf-

fordern, die Potenziale zu erkennen, besser zu nutzen 

und als Bereicherung anzusehen. Und dies nicht nur im 

Bereich der Kultur, sondern auch in der Wirtschaft, Bil-

dung und Wissenschaft.  

Die Konferenz ist öffentlich, trägt zur politischen Bildung 

in der Stadt bei und will Berlin in einen internationalen 

oder globalen Kontext stellen. 

Die Tagung und somit der hier vorliegende Tagungsbe-

richt beginnen mit einem internationalen Überblick über 

die internationalen Trends. Das folgende Podium / Kapi-

tel behandelt internationale Erfahrungen in Form von 

Fallbeispielen aus verschiedenen Ländern. Hier geht es 

um best practices, aber auch um verschenkte Chancen. 

Das darauf folgende Podium / Kapitel zeigt, welche 

Potenziale Migration hervorbringt. Das letzte Podium / 

Kapitel beleuchtet dann besonders die Situation in Berlin 

bzw. die Bedarfe und Wünsche an Berlin aus Sicht der 

Wirtschaft und Wissenschaft. In den letzten beiden Bei-

trägen werden dann die verschiedenen Sichtweisen 

zusammengeführt, um aus den angerissenen Synergien 

Vorschläge für die Zukunft zu machen.  

Prof. Brigitte Fahrenhorst, Dr. Hans Werner Mundt  

Um die Podien herum (in den Pausen und beim Abend-

empfang durch die Staatssekretärin Nehring-Venus) gab 

es verschiedene kurze Beiträge, die in diesem Ta-

gungsbericht im Annex aufgeführt sind (mit Ausnahme 

der Abendempfangs- Rede der Staatssekretärin Neh-

ring-Venus, die in der Einleitung zu finden ist und der 

Ausstellung zu MigrantInnen-UnternehmerInnen, die aus 

ihren interkulturellen Kompetenzen innovative Ge-

schäftsideen entwickelt haben, die im Kapitel ĂPotenzia-

le Potenzialeñ zu finden sind). Desweiteren stellen die 

VeranstalterInnen der Tagung sich und ihre Arbeit vor. 

Die GTZ berichtet aus dem Sektorvorhaben ĂMigration 

und Entwicklungñ. Und last but not least, wird die inter-

national renommierte, von SID herausgegebene, Fach-

zeitschrift Development ihre Ausgabe zum Thema ĂMig-

ration and Developmentñ vorstellen.  

Lassen Sie mich nun kurz die VeranstalterInnen vorstel-

len: Ihre Zusammensetzung ist kein Zufall. 

Der Beirat Entwicklungszusammenarbeit ist vom Sena-

tor für Wirtschaft, Technologie und Frauen berufen, um 

die Politik und Verwaltung in Fragen der Entwicklungs-

zusammenarbeit zu beraten. 

Die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und 

Frauen hat das Anliegen, die Berliner Wirtschaft zu 

fördern, wobei sich die Landesstelle für Entwicklungszu-
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sammenarbeit besonders den Beziehungen zwischen 

Berlin und dem globalen Süden widmet.  

Die Society for International Development ist ein Berufs-

verband und die älteste entwicklungspolitische Nichtre-

gierungsorganisation der Welt, die sich mit Fragen der 

weltweiten Entwicklung befasst.  

Nun mag sich manch einer / eine wundern, warum aus-

gerechnet die Entwicklungspolitik eine Tagung verans-

taltet, die sich mit weltweiter Migration und Berlin be-

fasst. Ist die Entwicklungspolitik nicht zuständig für die 

sogenannten Entwicklungs- und Schwellenländer?  

Nun, spätestens seit der UNO Konferenz für Umwelt und 

Entwicklung 1992 in Rio de Janeiro, bei der fast alle 

Länder der Welt die Agenda 21, ein weltweites Hand-

lungsprogramm zur nachhaltigen Entwicklung, unter-

zeichnet haben, ist deutlich, dass Entwicklung uns alle 

angeht und nicht nur die Anderen. Entwicklungspolitik ist 

mittlerweile zu einem bedeutenden Zweig der internatio-

nalen Politik geworden. Entwicklungspolitische Fachleu-

te sind internationale Expertinnen und Experten. Sie 

gewinnen Erfahrungen in vielen Ländern und transferie-

ren Know-how von hier nach dort und von dort nach 

hier. Im Zuge der Globalisierung wird deutlich, dass alle 

Länder nicht nur eng miteinander verknüpft sind, son-

dern auch vor ähnlichen Herausforderungen stehen. 

Mehr denn je können wir alle voneinander lernen.  

So kommt es, dass entwicklungspolitische Fachleute 

eine Tagung organisieren, die die Entwicklung Berlins 

fördern soll und die dazu Beispiele aus aller Welt als 

lessons learnt heranziehen. Unsere Tagung hat eine 

enorme Resonanz gefunden! Wir gingen von 120 Inter-

essierten aus ï doch es meldeten sich ca. 300 an. Groß- 

artig! Das bestätigt unsere Herangehensweise, nämlich 

von internationalen Erfahrungen zu lernen und diese auf 

die lokale Ebene herunter zu brechen und für Berlin zu 

nutzen. 

Wir haben uns daher entschlossen, ein Nachfolgeprog-

ramm zu initiieren. Wir denken an die Einrichtung einer 

internationalen Plattform, die internationale Themen 

aufgreift und Anstöße aus internationalen Erfahrungen 

für Berlin nutzbar macht. Dies soll dazu beitragen, Hori-

zonte zu erweitern und neue Potenziale für die Berliner 

Wirtschaft und Gesellschaft zu erschließen.  

 

Nun möchte ich noch schnell allen danken, die die Ta-

gung ermöglicht haben. Ich danke den ReferentInnen 

und ModeratorInnen, die alle ehrenamtlich mitwirken 

und z. T. lange Wege auf sich nahmen, um hierher zu 

kommen. Ich danke den SponsorInnen ganz herzlich, 

die schnell und unbürokratisch die Finanzierung der 

Tagung gesichert haben: Berlinwasser International, das 

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, die Gesell-

schaft für Technische Zusammenarbeit, GTZ, die Inves-

titionsbank Berlin, die Landeszentrale für politische 

Bildungsarbeit, mental images, das Nachbarschaftsmu-

seum, die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie 

und Frauen/ Landesstelle für Entwicklungszusammen-

arbeit, die Senatskanzlei, der Türkische Unternehmer 

und Handwerker Verein und nicht zuletzt das Berlin 

Chapter der Society for International Development, 

dessen Vorstandsmitglieder einen unheimlichen Ar-

beitseinsatz als ehrenamtliche Helfer geleistet haben.  

Vielen Dank! 
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Migration 
global 

 

Dieses Kapitel / Podium bildet die Einleitung in die Kon-

ferenz und behandelt mit den Beiträgen von Prof. Süß-

muth, Heino von Meyer und Andreas Halbach die 

neuesten Entwicklungen und Trends in der internationa-

len Migration und den Stand der Diskussion. Den Ver-

anstalterInnen kam es bereits hier darauf an, unter-

schiedliche Blickwinkel aufzuzeigen: So zeigt der Beitrag 

von Duncan Okello, wie andere Regionen außerhalb 

Europas, nämlich die Ostafrikanische Gemeinschaft, mit 

Migration umgehen. Der Beitrag von Dr. Hans-Werner 

Mundt betrachtet Migration aus der internationalen und 

deutschen Perspektive und geht dann zur Entwicklungs-

politik als wichtigem Politikfeld in der internationalen 

Migrationspolitik über. Arthur Muliro dagegen lenkt die 

Perspektive vom Süden in den Norden und behandelt 

die Migrationspolitik Europas aus der Sicht Afrikas. 

Einheitlich sind alle Referenten der Ansicht, dass vieles 

bei der internationalen Migrationspolitik im Argen liegt, 

dass es jeglicher sachlichen Grundlage entbehrt, Mig-

rantInnen immer nur als Bedrohung zu sehen, anstatt 

die Vorteile von und den Gewinn durch Migration an-

zuerkennen, und dass besonders Deutschland durch 

sein hartnäckiges Festhalten an der (allerdings völlig 

irrigen) Einstellung, kein Einwanderungsland zu sein, 

und durch seine restriktive Migrationspolitik seine Chan-

cen für die Zukunft zu verpassen droht. 

Auf der Konferenz wurde das Podium moderiert von Dr. 

Klemens van de Sand.  

 

Trends und Potenziale der interna-
tionalen Migration 

Brigitte Fahrenhorst nach dem Protokoll der 
Rede von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Rita Süssmuth 

Die Referentin verwies auf die unterschiedlichen statisti-

schen Angaben bzgl. der Höhe des weltweiten Migrati-

onsaufkommens. So wird besagt, dass es sich seit 1975 

in absoluten Zahlen betrachtet zwar verdoppelt hat, 

bezogen auf die Weltbevölkerung hat es sich allerdings 

nicht wesentlich erhöht. Es gibt Schätzungen, dass 

weltweit 191 bis 200 Millionen Menschen migrieren, 

doch wirklich korrekte Zahlen sind nicht erfasst. Diese 

Unwissenheit gilt nicht nur in Bezug auf die globalen 

Zahlen, sondern auch für die Zahlen für die Bundesre-

publik Deutschland. Wahrscheinlich sind ein Drittel der 

weltweiten MigrantInnen Illegale. Illegale werden von 

allen Ländern offiziell als unerwünscht bezeichnet, in der 

Realität sind sie aber in vielen Ländern wegen der nied-

rigen Löhne erwünscht. Migration muss also sehr diffe-

renziert werden.  

Die Referentin verwies weiterhin darauf, dass auch die 

Frage nach Trends und Potenzialen differenziert be-

trachtet werden muss, je nachdem aus welchem Blick-

winkel Betrachtungen angestellt werden. Im Fall der 

Bundesrepublik z.B. stimmen zwar die Politik und Wirt-

schaft in der Erkenntnis, dass ein Fachkräftemangel 

besteht, überein, doch reagiert die Politik nicht auf die 

Interessen der Wirtschaft und hält nach wie vor mit we-

nigen Ausnahmen am Anwerbestopp fest. Einerseits 

wird zwar zugegeben, dass der Wirtschaft Hochqualifi-

zierte fehlen, doch wird nach außen die politische Bot-

schaft gesendet, dass MigrantInnen in die Festung Eu-

ropa und in die Bundesrepublik Deutschland nicht mehr 

hineinkommen. Dieses Verhalten wurde von der Refe-

rentin als äußerst problematisch eingestuft. Am Beispiel 

zeigte sie auf, dass die dynamischen Länder innerhalb 

und außerhalb Europas völlig anders denken und ver-
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fahren ï und so auch die MigrantInnen. Anstatt den 

deutschen Arbeitsmarkt zu bereichern, sind z.B. polni-

sche MigrantInnen in das arbeitsmarktdynamische 

Großbritannien gegangen, wo sie erwünscht waren. 

Auch Norwegen und Finnland verzeichnen einen großen 

Arbeitskräftemangel. Beide Länder waren immer sehr 

restriktiv gegenüber Einwanderung. Irland z.B. war ein 

klassisches Auswanderungsland. Heute sind alle diese 

Staaten Einwanderungsländer. Die Politik ist dort auf 

den wirtschaftlichen Bedarf eingegangen.  

Deutschland sagt von sich immer, es sei ein nicht-

gesteuertes Zuwanderungsland, eine Sichtweise, die ï 

nach Meinung der Referentin - jedoch nicht mit der Rea-

lität übereinstimmt. Seit dem Ende des Zweiten Welt-

krieges ï das hat schon mit den Alliierten Zonen begon-

nen ï ist Deutschland ein hoch-gesteuertes Zuwande-

rungsland. Die Gastarbeiterzuwanderung war gesteuert 

und an feste Regelungen gebunden. Deutschland sollte 

sich also nicht darüber beklagen, dass auf diese Art 

ungelernte und in der schulischen Bildung Unterversorg-

te oder auch AnalphabetInnen ins Land kamen, denn sie 

wurden von Deutschland eingeladen.  

Die Referentin kritisierte, dass sich Deutschland noch 

immer gegen jegliche Festlegung von Kriterien für die 

Einwanderung wehrt. Einerseits wurde seit 1973 am 

Anwerbestopp festgehalten, andererseits gab es bis 

zum neuen Zuwanderungsgesetz 26 Ausnahmeregelun-

gen, bis heute gibt es sogar 30. Bislang haben in 

Deutschland nur Wenige von Potenzialen durch Migrati-

on gesprochen. Die gegenteilige Meinung herrscht vor: 

ĂEinwanderung in die Sozialsystemeñ, ĂUnvereinbarkeit 

der Kulturenñ, ĂMigrantInnen belasten nur und bringen 

uns nichtsñ. Auch wurde und wird stªndig mit den Statis-

tiken getrickst. Da heiÇt es Ă600.000 kommenñ, aber es 

sind vielleicht nur 100.000. Oder: alle Menschen, die ein 

Mal im Verlauf eines Jahres in der Bundesrepublik war-

en, werden als MigrantInnen gezählt. Zuzug und Weg-

zug werden nicht deutlich differenziert. Die Referentin 

stellte fest, dass Deutschland zurzeit im Vergleich zu 

den letzten 20 Jahren die geringste Zuwanderung hat. 

Ihrer Meinung nach, ändert sich diese negative Meinung 

über MigrantInnen nur langsam, da sie über Jahrzehnte 

vorherrschte. Mentale, soziale und kulturelle Verände-

rungen finden viel langsamer statt als technische und 

wirtschaftliche. Die Bevölkerung hat über einen sehr 

langen Zeitraum hinweg nur wahrgenommen, dass viel 

zu viele MigrantInnen kommen.  

Auch wenn zurzeit 82.000 Zuzüge pro Jahr verzeichnet 

werden, ist der Wegzug im Augenblick gewaltig. Die 

Besten verlassen Deutschland ï wie übrigens immer die 

Besten ihr Herkunftsland verlassen. Sie sind nicht nur 

wegen ihres beruflichen Abschlusses, sondern auch 

wegen ihrer Persönlichkeitsmerkmale am ehesten in der 

Lage, sich in anderen Ländern zurechtzufinden. In 

Deutschland ist es ähnlich. Die Besten gehen aus den 

östlichen Teilen der Bundesrepublik weg, die Besten 

gehen in jene Länder, wo sie die Chancen finden, die sie 

brauchen. 

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Rita Süssmuth 

Die Referentin hob hervor, dass Deutschland, genau wie 

andere Länder, Zuwanderung benötigt ï selbst ohne 

sein demographisches Problem, denn in sich schnell 

entwickelnden Wissensgesellschaften, entstehen Inno-

vationen nicht mehr in einem Land, sondern aus der 

Begegnung und der Zusammenarbeit unterschiedlicher 

Sichtweisen und unterschiedlicher Methoden.  
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MigrantInnen verfügen über Know-how, das hier sowohl 

der Wissenschaft als auch der Wirtschaft zugute kommt. 

Potenzial kann nicht nur nach Wissensergebnissen 

beurteilt werden, sondern entsteht in einer guten Kombi-

nation von kognitiven, emotionalen und gerade auch 

sozialen Kompetenzen ï Know-how, das in Deutschland 

zu wenig geschätzt wird. Auch Kultur kommt bisher in 

deutschen Bildungseinrichtungen wenig zur Sprache. 

Aber niemand kann global erfolgreich aktiv werden, 

ohne kulturelle Hintergründe zu kennen. Das Potenzial 

der Migrantinnen und Migranten bereichert. Wenn 

Deutschland weiterhin so restriktiv bei der Zuwanderung 

bleibt, verpasst es den Zug in die Zukunft, denn Men-

schen wandern immer dorthin, wo die Entwicklungen für 

sie am günstigsten sind. Und sie wandern nicht mehr 

nach Deutschland.  

Andere Länder zeigen einen viel konstruktiveren Um-

gang mit Migration, so z.B. Kanada. Kanadas Grundein-

stellung ist Wertschªtzung, nach dem Motto ĂWir brau-

chen euchñ, wodurch ein Gef¿hl der Zugehºrigkeit ge-

schaffen wird. In Deutschland dagegen werden Migran-

tInnen nicht nur ausgegrenzt, sondern auch untereinan-

der ungleich behandelt. Z.B. benötigen die Hochqualifi-

zierten und ihre Familien keine deutschen Sprachkenn-

tnisse bevor sie ins Land kommen, alle anderen aber 

doch. Auch gelten die Regeln je nach Herkunftsland 

verschieden. Amerikaner und Israelis können ohne 

Auflagen einwandern, die MigrantInnen aus den sog. 

gefährlichen Ländern aber nicht. Muslime z.B. gelten als 

gefährlich. Potenziale von MigrantInnen werden nicht 

betrachtet, sondern nur die Gefahrenabwehr, die dann 

allerdings völlig undifferenziert betrieben wird: Hochqua-

lifizierte MigrantInnen sind zwar eigentlich willkommen, 

hochqualifizierte MigrantInnen aus islamischen Ländern 

jedoch nicht.  

Die Referentin wies noch einmal deutlich darauf hin, 

dass Deutschland MigrantInnen nicht im Hinblick auf 

ihre Potenziale betrachtet, sondern im Hinblick auf ihr 

Herkunftsland und weiterhin im Hinblick auf mögliche 

Konkurrenzen auf dem Arbeitsmarkt. Das sog. Vorrang-

prinzip besagt, dass zunächst einmal Deutsche einen 

Arbeitsplatz erhalten und nach ihnen EuropäerInnen und 

anschließend MigrantInnen aus einem assoziierten 

europäischen Land. Bis vor Kurzem galt dies auch für 

hochqualifizierte MigrantInnen, die wochenlang warten 

mussten bis die anderen KandidatInnen ausgeschieden 

waren. Die Referentin sah es jedoch als problematisch 

an, sich nur auf die Hochqualifizierten zu konzentrieren. 

Es konnte schon bei der IT-Regelung festgestellt wer-

den, dass hoch spezialisierte Bereiche größere Schwie-

rigkeiten haben, sich auf konjunkturelle, innovative oder 

technische Veränderungen einzustellen. Dagegen sollte 

Deutschland wie Amerika, Kanada, Neuseeland oder 

Australien sehen, dass Zuwanderer generell Arbeitsplät-

ze schaffen. Auch andere europäische Länder nutzen 

vielmehr die mitgebrachten Qualifikationen der Migran-

tInnen, doch in Deutschland ist schon deren Anerken-

nung ein Problem.  

Deutschland hat jahrzehntelang eine Politik der Fernhal-

tung der ZuwandererInnen vom Arbeitsmarkt betrieben. 

Nach Meinung der Referentin gilt es heute, das Potenzi-

al der MigrantInnen von innen zu sehen und endlich den 

Blick zu öffnen und die Reichtümer anderer Kulturen 

wahrzunehmen. Die Referentin sah die Assimilations-

these kritisch, da sich ihrer Meinung nach die Einwande-

rungsländer selbst bestrafen, wenn sie fordern, dass 

MigrantInnen den Einheimischen ganz ähnlich sein 

müssen.  

Die Referentin verglich die Haltung Deutschlands gege-

nüber MigrantInnen mit der gegenüber Frauen und be-

schrieb sie als Defizitansatz. Es werden nicht die Poten-

ziale gesehen, sondern MigrantInnen und Frauen müs-

sen ein Leben lang Nachhilfestunden nehmen, bevor sie 

teilhaben dürfen. Teilhabe ist ihrer Meinung nach ein 

bedeutender Bestandteil der Potenzialsicht, und für die 

Teilhabe am wichtigsten ist Bildung und Arbeit.  
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Entwicklungszusammenarbeit und 
Migration 

Dr. Hans Werner Mundt, Deutsche Gesellschaft 
für Technische Zusammenarbeit (GTZ) GmbH 

Zunächst möchte ich mich sehr herzlich bei Frau Prof. 

Fahrenhorst bedanken. Ohne die Verdienste der sicher-

lich zahlreichen Helfer mindern zu wollen, hat Sie es ja 

weitgehend alleine unternommen, diese Konferenz zu 

organisieren. Und organisieren heißt in diesem Fall nicht 

nur, sich über den Inhalt und die Redner Gedanken zu 

machen, sondern vor allen Dingen auch die finanziellen 

Mittel aufzutreiben. 

Ich möchte mich, sicher auch im Namen aller Teilneh-

mer, bei Ihnen für diese bewundernswerte organisatori-

sche Leistung bedanken. Ganz besonders möchte ich 

Sie aber für den Inhalt und die Ausrichtung dieser Ver-

anstaltung beglückwünschen. Diese Konferenz stellt die 

ganz einfache Frage: Wie profitiert Berlin von der Zu-

wanderung? Und damit unterscheidet sie sich ganz 

grundsätzlich von den zahllosen anderen Konferenzen, 

die hier in Berlin und anderswo in der Bundesrepublik 

stattfinden. Denn dort wird die Frage immer ein bisschen 

anders gestellt: Dort wird gefragt, wie man die vielen 

Defizite und Probleme, die mit der Zuwanderung ver-

bunden sind, lösen und bearbeiten kann. Niemand zwei-

felt daran, dass es auch bei diesen Konferenzen darum 

geht, wie die Zuwanderung besser und erfolgreicher 

gestaltet werden kann. Und doch liegen Welten zwi-

schen diesen beiden Fragestellungen. Denn heute fra-

gen wir nicht nach den Problemen und Schwierigkeiten, 

auch wenn diese hier und da einmal zur Sprache kom-

men werden. Wir fragen nach den Potentialen und su-

chen nach den Erfolgsgeschichten, aus denen wir lernen 

können. Natürlich leugnet niemand, dass es Defizite und 

Probleme gibt, angefangen beim Erlernen der deutschen 

Sprache bis zur Frage der Stellung der Frauen in der 

Gesellschaft. Aber wenn unsere Befassung mit der 

Zuwanderung sich so wie in der Vergangenheit praktisch 

ausschließlich auf die Probleme und Defizite konzent-

riert, wird kaum noch jemand auf den Gedanken kom-

men, dass mit ihr auch und möglicherweise überwie-

gend Potentiale verbunden sind. Eine andere nicht we-

niger wichtige Folge einer solchen Fokussierung auf die 

Defizite ist es, dass ausschließlich die Defizite und Prob-

leme, nicht aber die Potentiale der Anknüpfungspunkt 

von Aktivitäten werden. 

Dr. Hans Werner Mundt 

In Deutschland gibt es nur wenige Politiker, die durch-

gängig die Frage nach den Potentialen in den Mittel-

punkt ihrer Überlegungen gestellt haben. Frau Prof. 

Süssmuth, die morgen zu uns sprechen wird, hat dies 

gemacht. Sowohl der von ihr verantwortete Bericht der 

Zuwanderungskommission, als auch der Bericht der 

Global Commission on International Migration, an dem 

sie ganz maßgeblich mitgewirkt hat, hat die Frage nach 

den Potentialen von Zuwanderung in den Mittelpunkt der 

Überlegungen gestellt. Herausgekommen sind dabei 

zwei sehr lesenswerte Berichte, die allenthalben auch 

mit großem Beifall aufgenommen worden sind. Aber 

merkwürdig: Kaum sind sie veröffentlicht, kehren unsere 

Politiker in ihre Fachausschüsse, die Beamten in ihre 

Behörden und die Journalisten in ihre Redaktionen zu-

rück und lassen die nächste Untersuchung über Mängel 

und Defizite anfertigen bzw. berichten darüber. Dabei 

wissen wir doch längst, dass der Bildungsstand junger 

Zuwanderer zu wünschen übrig lässt. Aber wissen wir 

auch etwas über diejenigen, die erfolgreich sind? Ken-

nen wir ihre Geschichten? Wissen wir, wie sie es ange-
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stellt haben, gegen viele Hindernisse ihren Weg zu 

finden? Warum berichten die Medien nur über die Höhe 

der Arbeitslosenquote der Türken in Deutschland, nicht 

aber darüber, dass z. B. NRW der fünftgrößte Außen-

handelspartner der Türkei ist, vor Frankreich, und wel-

che Rolle die türkischen Migranten dabei spielen? Was 

wissen wir über das Potential von Migranten, das wegen 

administrativer Hürden nicht genutzt wird? Kennen wir 

z.B. auch die Zahl der Ärztinnen und Ärzte unter den 

Zuwanderern, die kaum eine Chance haben, ihre App-

robation in Deutschland ohne eine kaum zu bewältigen-

de erneute Prüfung zu erhalten? Das gilt natürlich nicht 

nur für Mediziner. Denn die Anerkennung eines auslän-

dischen Bildungsabschlusses setzt Gleichwertigkeit und 

Gegenseitigkeit voraus. Früher gab es übrigens das 

gleiche Problem in der Europäischen Union. Aber die 

Kinderärztin aus der Ukraine oder aus Armenien muss 

immer noch putzen gehen, wenn sie nach Deutschland 

kommt, auch wenn sie über eine lange Berufserfahrung 

verfügt und deswegen vielleicht eine viel bessere Kin-

derärztin wäre als die frisch approbierte deutsche Ärztin. 

Die Regeln über die Anerkennung ausländischer Be-

rufsabschlüsse mögen zwischen Industrieländern zur 

Sicherstellung der Gegenseitigkeit durchaus ihre Be-

rechtigung haben. Für viele Herkunftsländer der Migran-

ten in Deutschland könnte man getrost auf diese Ge-

genseitigkeit verzichten, alldieweil deutsche Ärzte zwar 

gerne nach Norwegen und in die Schweiz emigrieren, 

aber kaum in die Ukraine oder nach Armenien. Diese 

Regeln bedürfen deshalb der Weiterentwicklung, wenn 

sie nicht ein Hindernis bei der Nutzung des Potentials 

der Migranten in Deutschland sein sollen und so mehr 

Schaden als Nutzen anrichten.  

Und so geht es in allen Ressorts zu. Jeder verteidigt 

seine Zuständigkeiten, die zu einem Zeitpunkt entstan-

den sind, als Zuwanderung als Phänomen einer sich 

beschleunigenden Globalisierung noch keine große 

Rolle spielte. Der Arbeitsminister, zu dessen wichtigsten 

Aufgaben die Verwaltung der Arbeitslosen zählt, sagt, es 

gäbe keinen Bedarf an Zuwanderung. Er ist deshalb 

über das Projekt der Kommission der EU, eine europä-

ische Blue Card als ein Pendant zur amerikanischen 

Green Card einzuführen, nicht begeistert. Denn dann 

könnte ja am Ende eine französische oder englische 

Behörde darüber entscheiden, wer nach Deutschland 

einwandern darf. In Anbetracht der Freizügigkeit von 

demnächst mehr als einer halben Milliarde Menschen in 

der EU eine eher merkwürdig anmutende Befürchtung. 

Große Konzerne lassen sich an der Nutzung dieses 

Potentials nicht hindern. Mit ihrem Drohpotential, ihre 

Produktionen zu verlegen, haben sie sich längst mit der 

internen Versetzungsmöglichkeit ihrer Mitarbeiter inner-

halb des Konzerns eine Möglichkeit erstritten, jeden 

ausländischen Mitarbeiter auch nach Deutschland zu 

bringen. Aber mittelständische Firmen suchen zum Teil 

verzweifelt nach Fachkräften. Ihnen hilft der Verweis des 

Arbeitsministers auf die Arbeitslosen nicht weiter. Und 

manch eine deutsche Arbeitskraft mag sogar ihren Job 

verlieren, weil entscheidende Stellen in mittelständi-

schen Unternehmen nicht besetzt werden können. 

Überall finden wir alte Zöpfe, die eine Nutzung des Po-

tentials der Migration behindern. Ich fürchte, dass auch 

die sicherlich gut gemeinte Integrationsdebatte, die in 

Deutschland ja zurzeit Hochkonjunktur hat, nicht dazu 

beitragen wird, die Potentiale der Migration ernsthaft  ins 

Visier zu nehmen. Die Integrationsdebatte, so wie sie 

zurzeit ganz überwiegend geführt wird, ist im Grunde 

eine Defizitdebatte. Von vielen wird sie, in der Quintes-

senz, nur so verstanden, dass Deutschland mit seinen 

Migranten ein Problem hat. Sie verstärkt damit ein oh-

nehin weit verbreitetes Vorurteil in der Bevölkerung, 

dass Zuwanderung in erster Linie schädlich ist. Lesen 

sie einmal die Presseverlautbarungen der Integrations-

beauftragten der Bundesregierung. Ich bin sicher, dass 

wir alle die Arbeit ihrer Dienststelle sehr schätzen. Aber 

diese Mitteilungen befassen sich ganz überwiegend mit 

den problematischen Seiten der Migration. Es ist gar 

nicht so leicht, unter ihnen eine zu finden, die auf die 

besonderen Leistungen von Migranten verweisen. Dies 

gilt beileibe nicht nur für öffentliche Dienststellen. Selbst 
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anspruchsvolle Medien und Forschungsinstitutionen 

pflegen dieses Vorurteil. Wenn selbst das renommierte 

Handelsblatt unter Berufung auf das Institut der Deut-

schen Wirtschaft berichtet, dass die Arbeitslosenquote 

unter Ausländern doppelt so hoch ist wie unter Deut-

schen, dann zeigt dies, wie undifferenziert diese Nega-

tivdiskussion inzwischen geführt wird. Denn selbstver-

ständlich kann man die Arbeitslosenquote der Ausländer 

in Deutschland genauso wenig mit der der deutschen 

Bevölkerung vergleichen wie die Arbeitslosenquote von 

Gelsenkirchen mit der von Freising. Die Zuwanderung in 

Deutschland hat in ungelernte Industriearbeiterpositio-

nen stattgefunden. Vergleichbar wären also nur die 

Arbeitslosenquoten in diesem speziellen Segment der 

Wirtschaft (dazu reicht nicht eine Arbeitslosenstatistik 

nach Bildungsabschlüssen, weil diese auch die ländliche 

Bevölkerung mit einschließt). Das Handelsblatt hätte 

sich besser einmal auf die Suche nach einer solchen 

wirklich aussagekräftigen Statistik machen sollen. Und 

hätte sich dann Gedanken machen sollen, warum sie 

eine solche nicht findet.  

Es war die private Hertie-Stiftung, die mit dem START-

Programm, das besonders erfolgreiche Schüler und 

Studenten mit Migrationshintergrund ideell und finanziell 

fördert, zum ersten Mal eindrucksvoll auf die Potentiale 

junger Migranten in der Ausbildung hingewiesen hat. 

Dieses Beispiel hat noch viel zu wenig Nachahmer ge-

funden. 

Warum befasst sich die Society for International Deve-

lopment, eine Vereinigung, die sich normalerweise mit 

Fragen der Entwicklungspolitik befasst, mit dieser Fra-

gestellung? Warum hat Frau Prof. Fahrenhorst Vertreter 

deutscher und internationaler Entwicklungsorganisatio-

nen und Vertreter afrikanischer NGOs gebeten, zu ei-

nem solchen Thema zu sprechen? Was haben diese zu 

berichten, was auch in Berlin von Interesse sein könnte? 

Ich vermute, dass dies daran liegt, dass gerade in der 

Entwicklungspolitik in den letzten Jahren beobachtet 

werden konnte, wie ein Prozess der Umorientierung von 

den Defiziten der Migration zu den mit ihr verbundenen 

Potentialen stattgefunden hat. Angefangen hat dies mit 

einigen der wirtschaftlich besonders erfolgreichen Län-

der, wie China und Indien. Sie haben schon vor gerau-

mer Zeit in der Frage, wie sie mit der massenhaften 

Auswanderung ihrer hochqualifizierten Fachkräfte um-

gehen sollen, eine erstaunliche Kehrtwendung gemacht. 

Während in der westlichen Entwicklungsszene in den 

immer gleichen Konferenzen über den Brain Drain ge-

klagt wurde und völlig unrealistische und deswegen 

auch erfolglose Kompensationsforderungen berechnet 

wurden, haben Chinesen und Inder aus dem angebli-

chen Problem kurzerhand ein Potential gemacht. Sie 

haben alles in die Wege geleitet, dieses Potential so gut 

als möglich zu nutzen. Natürlich waren die in die USA 

ausgewanderten ca. 500000 indischen IT-Experten 

zunächst ein großer Verlust von Personalressourcen. 

Aber zugleich waren sie auch die entscheidende Res-

source für den Aufbau einer indischen IT-Wirtschaft. 

Und ein großer Teil der Direktinvestitionen in China ging 

auf das Konto der Auslandschinesen. Indern und Chine-

sen und inzwischen auch anderen Ländern ist es gelun-

gen, aus einer im Ergebnis unfruchtbaren Problemdis-

kussion auszusteigen und damit aus einem halb leeren 

Wasserglas ein halb volles zu machen. 

v.l.n.r.: Volkmar Strauch, Dieter Ernst, Prof. Rita Süssmuth, Dr. Hans 
Werner Mundt, Günter Piening 

In der deutschen EZ haben wir im Jahre 2003 damit 

begonnen, uns nach den speziellen Potentialen der 

Migranten in Deutschland für die EZ umzuschauen. Im 

gleichen Jahr wies die Weltbank zum ersten Mal auf die 


